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Gisela Steins

Frauen im Grundschullehrer*innenberuf

1 Einleitung

Ein Blick auf Frauen im Grundschullehrer*innenberuf erscheint fast gleichbe-
deutend mit einem Blick auf das Grundschullehramt selbst, denn Lehrer gibt 
es kaum. Die klassische Annäherung an das Thema ist die Einführung in Ge-
schlechterstereotype und die anschließende Beweisführung für die Gleichheit der 
Geschlechter. Anders als vielleicht erwartet, beginnt dieser Beitrag mit der Grup-
pe, für die die Grundschule da ist, mit den Kindern: Was brauchen Kinder im 
Grundschulalter und was müssen Lehrkräfte in der Grundschule können, damit 
die Kinder auch das bekommen, was sie brauchen? Was haben diese Fragen mit 
Frauen im Grundschullehrer*innenberuf zu tun? Was folgt daraus für die Weiter-
entwicklung der Profession? Das Ziel des Beitrags ist es, durch Überlegungen zu 
diesen Fragen den Professionsdiskurs anzureichern.

2 	Kinder in der Grundschule 

Die Grundschule nimmt alle schulfähigen Kinder auf. Kinder machen dort ihre 
ersten Erfahrungen mit dem Lernen in einer schulischen Gruppe. Die Klassensitu-
ation in der Grundschule ist noch komplexer als sie ohnehin schon in den weiter-
führenden Schulen ist (vgl. Dollase 2012), denn die Kinder müssen das Lernen erst 
lernen und sind besonders unterschiedlich in Bezug auf ihre Vorerfahrungen mit 
schulrelevanten Verhaltensweisen und Selbstregulationsfähigkeiten (vgl. Mietzel 
2002). In einer Lerngruppe sitzen Kinder, die bereits lesen und schreiben können 
und dies gerne tun, neben Kindern, die weder lesen noch schreiben können, am 
liebsten noch den ganzen Tag spielen würden und Schwierigkeiten haben, sich 
über längere Zeit zu konzentrieren.
Trotz dieser Unterschiede überwiegen die Gemeinsamkeiten. Auch erwachsene 
Menschen in einer größeren Gruppe lassen sich leichter von anderen mit Verhal-
tensweisen anstecken, die den eigentlichen Aufgaben der Gruppe zuwiderlaufen 
(vgl. Hatfield u. a. 1992; Forsyth 2019), insofern ist Selbstregulation immer eine 
bewusste Arbeit. Bei Kindern aber kann diese Fähigkeit empfindlich durch Ein-
flüsse der Gruppe gestört werden. Die Fähigkeit, reflexiv und selbstkritisch auf das 
eigene Verhalten zu schauen und es mit den geforderten Normen und Standards 
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abzugleichen, ist erst gegen Ende der Schulzeit in der Grundschule so weit entwi-
ckelt, dass die Kinder wirklich beginnen können, selbstständiger zu arbeiten und 
ihre motorischen, emotionalen und anderen Impulse zu kontrollieren, Perspek-
tiven zu übernehmen und selbstreflexiv zu handeln (vgl. Mietzel 2002; Dollase 
2014; Steins 2016). 
Stärker als ältere Kinder dies tun, identifizieren sich Kinder in der Grundschule 
mit den erwachsenen Bezugspersonen, also auch den Lehrkräften (vgl. Hamre & 
Pianta 2005). Deren Blick auf die Kinder in Form von Interaktion und formaler 
Rückmeldung ist wichtig für die Entstehung von Konzepten eigener Begabung 
und dem Selbstwertgefühl. Kinder fragen sich, ob sie gemocht werden, ob man 
sie für klug hält und interpretieren das Verhalten ihrer Lehrkräfte in Bezug auf 
Hinweisreize für diese Fragen (vgl. Mietzel 2002; Steins 2020). Das Selbstkonzept 
ist zwar noch in hohem Maße fluide, aber es wird bereits in der Grundschulzeit 
geformt (vgl. Dweck 2017).
In der Grundschulzeit werden z. B. die eigenen Vorstellungen von Geschlecht  
und Gender weiterentwickelt oder stabilisiert: Schon kleine Kinder, vor Schu-
leintritt, kennen die stereotypen Zuschreibungen an ihr Geschlecht und üben 
sie für die eigene Geschlechterrolle ein (vgl. Altstötter-Gleich 2004; Hannover 
2010). Wenn die elterliche Erziehung ebenfalls diese Zuschreibungen unterstützt, 
werden bei jungen Kindern diese Stereotype bereits sehr früh gefestigt (vgl. Steins 
2008). Diese Motivation, es richtig zu machen, entspringt einem tiefen Bedürfnis 
der Bezugsgruppe anzugehören (vgl. Baumeister & Leary 1995) und gilt für viele 
soziale Regeln, die Kinder zwischen ihrem 8. und 9. Lebensjahr entdecken und als 
Aspekte ihres Überzeugungssystems von sich selbst, anderen und der Welt integ-
rieren (vgl. Janoff-Bulman 1992). Je enger die wahrgenommenen Vorgaben und 
Erwartungen des sozialen Kontextes, desto weniger kann ein eigenes von diesen 
Regeln unabhängiges Repertoire an Interessen und Verhaltensweisen aufgebaut 
werden (vgl. Steins 2008). 
Wenn die Kinder wichtige Kulturfertigkeiten ausgebildet haben, in der Lage sind, 
sich besser selber zu regulieren, was während der gesamten Schullaufbahn bis weit 
über die Pubertät hinaus eine Herausforderung bleibt, und ihre sozialen und emo-
tionalen Kompetenzen sichtbar entwickelt haben, dann gehen die Kinder auf die 
weiterführenden Schulen.

3 	Bedarfe der Kinder und zentrale Kriterien für Lehrkräfte  
an Grundschulen

Fähigkeiten von Lehrkräften, die man sichern sollte, bemessen sich nach dem 
Wissen über die Bedarfe von Kindern für deren guter Entwicklung. Was die Re-
sultate dieser Entwicklung sein sollen, unterliegt einem Wandel, der mindestens 
von Wissen und gesellschaftlichen Zielen beeinflusst wird (vgl. Steins 2020).
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3.1 	 Zum Stand des Wissens
Kinder und Jugendliche profitieren stark von Wärme in der Interaktionsgestal-
tung mit signifikanten erwachsenen Bezugspersonen. Wenn die Beziehung zwi-
schen Lehrkraft und Lernenden zugewandt, unterstützend und zutrauend ist, hat 
sie einen positiven Einfluss auf die schulische Entwicklung aller Schüler*innen, 
besonders aber auf Lernende, die aufgrund ihrer Herkunft oder persönlicher Pro-
blematiken einer besonderen Zuwendung bedürfen (vgl. Hamre & Pianta 2005; 
Wang u. a. 2013, Steins 2020). Ein freundliches und unterstützendes Verhältnis 
ist auch ein relevanter präventiver Faktor für das Auftreten von Bullying und an-
deren desintegrativen Prozessen (vgl. Ertesvag 2016, Hughes & Im 2016). Das 
Verhalten der Lehrkräfte beeinflusst bedeutsam das soziale Klima in der Klasse 
und dieses wiederum die Schullust und Lernfreude der Schüler*innen (vgl. Went-
zel 2002).
Ein freundlicher Interaktionsstil ist also ein zentraler Bedarf von Kindern und 
Jugendlichen (vgl. Steins 2020). Lehrkräfte an Schulen können die Entwicklung 
der Schüler*innen nicht gut unterstützen ohne die Fähigkeiten, die einen solchen 
Interaktionsstil ermöglichen.

3.2 	 Gesellschaftliche Ziele
Gesellschaftliche Ziele spielen eine große Rolle für die Ausbildung von Lehrkräf-
ten. Schulsysteme in autokratisch geführten Nationen streben mit Schulbildung 
andere Ziele an als wirkliche Demokratien (vgl. Bueno de Mesquita & Smith 
2012). Mündigkeit und Aufklärung können in Autokratien keine Ziele sein, son-
dern der gehorsame Einsatz von Menschen ist gefragt zur Erhaltung der Macht-
verhältnisse. Demokratien aber wollen eine Weiterentwicklung, die allen zu Gute 
kommen kann, und setzen daher auf die Innovationsfähigkeit von Menschen, die 
dafür lernen, Bestehendes kritisch bewerten zu können und gewinnbringend für 
die Allgemeinheit weiterzuführen. Dafür muss notwendigerweise auch Ungehor-
sam gegenüber Autoritäten in Kauf genommen werden; Kinder in Demokratien 
dürfen mehr in der Schule als in Autokratien (vgl. Steins & Welling 2010). 
Damit werden in echten Demokratien, welche den nachfolgenden Generationen 
eine individuelle Entwicklung ihrer Potentiale ermöglichen wollen, nicht nur 
Lehrkräfte mit sehr guten Fachkenntnissen wichtig, sondern Lehrkräfte sollten 
auch Fachinhalte so vermitteln können, dass Schüler*innen zum selbstständigen 
Denken angeregt werden. Auch sollten Lehrkräfte eine Gruppe freundlich an-
leiten und Diskurse führen können, die auf Argumenten beruhen im Sinne von 
Anregung zum Mitdenken und aktiver Partizipation und nicht auf Gehorsam 
aufgrund von Sanktionsmacht (vgl. Ryan 1991). Die Leitung einer Klasse kann 
dementsprechend nicht mit Standardmitteln autoritärer Macht bewerkstelligt 
werden, sondern sie muss persönlich überzeugend sein, zur Gerechtigkeitswahr-
nehmung beitragen, und mit der ganzen Persönlichkeit bewerkstelligt werden und 
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auf einer guten Beziehung zwischen Lehrkraft und den Lernenden beruhen (vgl. 
Dollase 2012).
Diese Aspekte sind nicht spezifisch für die Grundschule, sie bedürfen aber in der 
Grundschule einer besonderen Umsicht und vor allem Persistenz, da hier die Kin-
der mit extrem unterschiedlichen Voraussetzungen starten und in der Regel nicht 
über die grundlegenden Kulturfertigkeiten verfügen.

4 	Wie steht es um die Bedarfe für die Kinder  
in der Grundschule?

Werden Lehrkräfte in der Grundschule diesen Kriterien gerecht, die von der kind-
lichen Entwicklung und den Zielen eines Schulsystems innerhalb einer demokra-
tischen Gesellschaft ausgehen? 
Vor einiger Zeit wurde in Deutschland problematisiert, dass es mehr Frauen als 
Männer in der Grundschule gibt (vgl. Hastedt & Lange 2012; Hurrelmann & 
Schultz 2012). Frauen arbeiten als Lehrkraft sehr viel häufiger in der Grundschule 
im Vergleich zu Männern. Der Anteil der Vollzeit beschäftigten Frauen beträgt 
84. 32%, derjenige der vollzeitbeschäftigten Männer 15.69 % (vgl. Statistisches 
Bundesamt, 2019/20). Während in der Grundschule in Teilzeit arbeitende Lehr-
kräfte zu 95.20 % Lehrerinnen sind, sind es nur 4.80 % der Lehrer und wäh-
rend von den stundenweise arbeitenden Lehrkräften 83  % weiblich sind, sind 
nur 16.58 % männlich. Zwar arbeiten Frauen an allen Schulformen insgesamt 
häufiger und häufiger in Teilzeitkonstellationen im Vergleich zu Männern; diese 
auf die Kategorie Geschlecht bezogenen Asymmetrien sind in der Grundschule 
aber besonders ausgeprägt. Ebenfalls arbeiten Frauen disproportional zum erwart-
baren Anteil seltener als Schulrektorin, besonders in den alten Bundesländern und 
besonders in den Grundschulen (vgl. von Lutzau 2008). Grundschullehrkräfte 
werden schlechter bezahlt als Lehrkräfte an anderen Schulformen.
Diesen Unterschied in erwartbarer und tatsächlicher Verteilung in Hinblick auf 
die Berufsentscheidung Grundschullehramt finden wir in einer Reihe von Beru-
fen vor. Eine horizontale Segregation ist unübersehbar in den Berufsentscheidun-
gen der Geschlechter (vgl. Berufsbildungsbericht 2020), aber auch eine vertikale 
Segregation, die sich vor allem in einem Gender Pay Gap zu Ungunsten der Frau-
en zeigt (vgl. Global Gender Gap Report 2021). Auch, wenn es bei der Wahl von 
Studiengängen zu mehr Diversität bei den Frauen gekommen ist, gilt das weniger 
für männliche Studierende (vgl. Genderatlas Schule 2020).
Besonders, so wird behauptet, für Jungen sei es schädlich, nur von Frauen 
unterrichtet zu werden und nur Frauen als Modelle zu haben, zumal bereits in 
den vorschulischen Einrichtungen überwiegend Frauen arbeiten würden. Somit 
wären Jungen systematisch benachteiligt und würden auch deshalb schlechtere 
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Schulleistungen zeigen als Mädchen. Logischerweise würden also durch diese 
Tatsachen Mädchen bevorzugt, deshalb hätten die Mädchen die Jungen überholt. 
Die sogenannte Feminisierungsdebatte war verbunden mit eindringlichen Vor-
schlägen zu Maßnahmen, die Bildungsbenachteiligung für die Jungen zu beheben 
(vgl. Hurrelmann & Schultz 2012). So gab und gibt es auch einige Vorschlä-
ge, was man tun könne, um diese Situation zu ändern: Damit mehr Männer in 
die Grundschule kommen, solle z. B. das Gehalt angehoben werden, auch bei 
der Werbung für diesen Beruf solle weniger auf das Sich-Kümmern eingegangen 
werden, es solle stärker auf Aufstiegschancen und fachliche Dinge eingegangen 
werden. Beides wird als ein Anheben des Ansehens des Berufs angesehen, womit 
natürlicherweise mehr Männer in den Beruf drängen würden (vgl. Kappler u. a. 
2014), das wiederum würde den Jungen zu Gute kommen (vgl. Hurrelmann & 
Schultz 2012).
Die Feminisierungsdebatte zeigt, dass Zahlen allein keinen objektiven Zugriff 
auf die Realität darstellen. Zahlen werden interpretiert; sie sind in der Feminisie-
rungsdebatte das Material gewesen, soziale Konstruktionen von Geschlecht zu ak-
tivieren und diese auf die Realität zu projizieren. Tatsache ist, dass das Geschlecht 
der Lehrkräfte nicht entscheidend für die schulische und sozial-emotionale Ent-
wicklung der Kinder ist, sondern entscheidend ist die Interaktionsqualität der 
Lehrkräfte (Freundlichkeit, Erwartung, Unterstützung, Gruppenführung) und 
das Selbstkonzept der Kinder, welches durch Interaktionsqualitäten erwachsener 
Bezugspersonen geformt wird (vgl. Hattie 2009; Dweck 2017; Steins 2020).
Die reine Addition von Männern verbessert also nicht das Grundschulsystem; 
die Argumentation, dass sie es täte allerdings erscheint anachronistisch (vgl. 
Eagly u. a. 2019). In dem Feminisierungsdiskurs sind allerdings einige zentrale 
Erkenntnisse für die Weiterentwicklung der Profession untergegangen bzw. in 
Misskredit geraten.

5 	Die Profession und ihre Stereotype

Ein professioneller Interaktionsstil auf der Basis der Befunde internationaler For-
schung würde die Schwerpunkte der Ausbildung und Weiterbildung von Lehr-
kräften verschieben, denn diese Fähigkeit muss erlernt und geübt werden. In 
der Professionsdebatte wird ein professioneller Interaktionsstil in diesem Sinne 
(freundlich, unterstützend, zutrauend) sehr häufig verkürzend unter dem Verb care 
(to care = sich kümmern), gefasst. Das Sich-Kümmern (eine warme Eigenschaft) 
jedoch wird geschlechterstereotyp den Frauen mehr zugetraut als Männern, gleich-
zeitig aber kontrastiert mit dem Sich-durchsetzen-Können (eine Kompetenz), was 
die Frauen weniger gut könnten als die Männer (vgl. Eagly u. a. 1992). 
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Wärme und Kompetenz sind mit Geschlechterstereotypen verwoben (vgl. Cud-
dy u. a. 2011). Geschlechterstereotype schreiben Frauen eher Aspekte der Com-
munity, Wärme, also feminine Zuschreibungen zu, die nicht als gleichermaßen 
Kompetenz verkörpernd wahrgenommen werden wie Aspekte der Agency und 
Instrumentalität, also maskuline Eigenschaften (vgl. Abele u. a. 2016). In Or-
ganisationskontexten jedoch wird häufig nur Kompetenz als wichtig angesehen, 
Wärme nicht. Wenn beides gefragt ist, vermindert die Wahrnehmung von Kom-
petenz, insbesondere bei Frauen, von denen Wärme erwartet wird, sogar die 
Wahrnehmung von Wärme, in vielen Berufsdomänen zum Nachteil der Frauen 
und des Prestiges des Berufs (Cuddy u. a. 2011; Steins 2019).
Unterschiede innerhalb der beiden Kategorien biologisch weiblich und biologisch 
männlich sind weitaus bedeutsamer als diejenigen zwischen diesen beiden Grup-
pen (vgl. Eagly u. a. 1992; Maccoby 2000; van Laere u. a. 2014; van Schaik & 
Michel 2020). Man kommt daher durch generalisierende Behauptungen über die 
Frauen oder die Männer zu falschen Schlüssen, die unglücklicherweise die Fremd- 
und Selbstbilder und den Blick auf die Welt beeinflussen. So denken Frauen im 
Grundschullehrberuf durchaus, dass ein Kollege gut wäre, damit der Lehrkörper 
mehr Autorität bekommen kann, schreiben also ihren Kollegen aufgrund deren 
Merkmal biologisch männlich Kompetenzen in Bezug auf Durchsetzungsset-
zungsvermögen zu, die ihnen selber aufgrund ihres Merkmals biologisch weiblich 
abgehen würden (vgl. Vogt 2002; Baar 2012; Niehaus 2012; Brownhill 2014). 
Dass dieses Phänomen so international ist (vgl. Acker 1995; Hjalmarsson & Löf-
dahl Hultman 2014), ist kein Beweis für einen tatsächlichen Geschlechterunter-
schied, sondern weist auf einen Wahrnehmungsfehler hin; Menschen neigen zu 
falschen Vorannahmen und irrigen Schussfolgerungen. Heider (1958) beschreibt 
den irrigen Syllogismus: John ist ein Mann, Männer können x, also kann John x. 
Gleiches passiert nicht nur in Bezug auf das Geschlecht, sondern auch in Bezug 
auf Migrationshintergrund (vgl. Rotter 2012) und andere zentrale Personenmerk-
male (Steins 2020).
Die Betonung von angeblichen Unterschieden führt zur Aufrechterhaltung die-
ser Unterschiede durch selbsterfüllende Prophezeiungen und Stereotype Threat 
(vgl. Hirnstein & Hausman 2010). Die Forschung und Diskussion um den 
Grundschulberuf aktiviert durch die Art und Weise der Diskursführung und der 
Betonung des Grundschullehrberufs als Frauenberuf insbesondere Geschlech-
terstereotype, die für eine Weiterentwicklung des Ausbildungsstandards der 
Grundschullehrkräfte nicht förderlich sind (vgl. Düro 2008; Koppetsch 2015; 
Nieminen 2020). Allerdings gilt das auch für andere Forschungsgebiete, denn 
auch Forschende haben wirklichkeitsinkongruente Vorstellungen von Gender 
und Geschlecht (vgl. Westbrook & Saperstein 2015; Steins 2019).

doi.org/10.35468/5949-07



120  | Gisela Steins

6 	Fazit

Aus den bisherigen Gedanken ergeben sich folgende Schlussfolgerungen für die 
Weiterführung der Professionalisierung von Grundschullehrer*innen: Vom Be-
darf der Schüler*innen ausgehend ist eine fundierte Ausbildung in Interaktions-
fertigkeiten notwendig. Diese ist völlig unabhängig vom Geschlecht einer Person 
notwendig, denn sie ist nicht natürlicherweise gegeben. Internationale Studien 
(Hattie 2009) und Studien im deutschsprachigen Raum (vgl. Krumm u. a. 1997) 
zeigen, dass es hier einen wichtigen Bedarf gibt. Es wäre äußerst wünschenswert, 
dass dieser Bedarf als grundlegend erkannt wird.
Denn die besten Curricula, Präventions- und Interventionsprogramme nutzen 
wenig, wenn sie nicht freundlich und zutrauend sowie unterstützend vermittelt 
werden können. Bislang wird die Relevanz von Wärme unterschätzt, auch wenn 
sich allmählich ein Bewusstseinswandel in der (amerikanischen) Öffentlich-
keit vollzieht (vgl. Eagly u. a. 2019); hier stehen noch vergleichbare Studien für 
Deutschland aus.
Konkret lassen sich professionelle Interaktionsstile nach verschiedenen Kriteri-
en beschreiben und beobachten. Freundlichkeit wird durch verschiedene beob-
achtbare Verhaltensweisen vermittelt (vgl. Steins 2020). Hierzu gehören z. B. ein 
freundlicher Umgang mit den Eltern, Kultursensibilität, metalinguistische Acht-
samkeit, angemessene Forderungen, freundliche Präsenz. Aber auch Gendersen-
sibilität als ein Komplex von Verhaltensweisen, die geschlechtergerecht sind, also 
Kinder in ihrer Entwicklung unabhängig von ihrem Geschlecht ermuntern, ist 
ein Kriterium. Dazu gehört in der Regel Wissen und Umsetzung des Wissens 
(vgl. Steins 2012). Wissen einer Lehrkraft über ihr eigenes Überzeugungssystem, 
das Gemachte eigener Überzeugungen über sich, andere und die Welt (vgl. Ja-
noff-Bulman 1992), aber auch die Identifizierung wirklichkeitsinkongruenter In-
halte und Gedankenformen ist ein wichtiger Wissensbaustein (vgl. Steins 2018). 
Gendersensibles Verhalten z. B. sowie andere Aspekte eines freundlichen Inter-
aktionsstils, ist direkt beobachtbar und kann somit rückgemeldet und erlernt 
werden. Zentral ist aber die Einsicht, darauf verzichten zu wollen, Geschlechter
stereotype zu aktivieren, also nicht von den Jungen, nicht von den Mädchen zu 
sprechen, nicht geschlechtsstereotype Aufgaben und Attribute zuzuweisen, nicht 
einen Jungen neben ein Mädchen zu setzen usw. (vgl. Rendtorff 2015).
Leider ist die Grundlage und der Erwerb der freundlichen Interaktionsgestal-
tung nicht gesichert. Ganz unabhängig von Personenmerkmalen wie Herkunft, 
Geschlecht, Alter kann aber jeder Mensch diese Grundlagen erwerben und sie 
zur förderlichen Interaktionsgestaltung zu Gunsten der Schüler*innen einsetzen, 
der den unterstützenden Umgang mit jungen Menschen schätzt, gerne lehrt und 
die intrapsychischen Voraussetzungen mitbringt (vgl. Dollase 2012). Es ist an-
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spruchsvoll, das zu lernen und umzusetzen, aber wie die Ergebnisse zeigen, lohnt 
sich dieses Investment in der Ausbildung von Lehrkräften.
Grundschullehrerinnen nun wird oft unterstellt, sie würden zu viel Care Arbeit 
machen, das wäre Aufgabe der Mütter (als würden diese das natürlicherweise 
so professionell tun wie oben beschrieben). Wie die Argumentationslinien von 
Kappler u. a. (2014) zeigen, scheint eine Aufwertung des Berufs nötig zu sein, 
indem man gerade von diesen Care Aufgaben ablenkt. Besser also scheint es, weil 
gesellschaftlich anerkannter, „gutsy girls“ zu sein (vgl. Giufre u. a. 2021), als sich 
um die Schüler*innen zugewandt zu kümmern. Es ist weitverbreitet, dass dis-
tanziertere Arbeitskulturen hochwertiger erscheinen als solche, in denen Wärme 
zentral ist (vgl. Cuddy u. a. 2011; Abele u. a. 2016); allerdings sind letztere mit-
telfristig produktiver und gesünder (vgl. Amabile & Kramer 2011) und im Fall 
der schulischen Umwelt gilt das in hohem Maße (vgl. Ryan 1991; Steins 2020). 
Das deutsche Schulsystem ist überraschend traditionell in Hinblick auf die so-
zialen und emotionalen Kompetenzen, die es von seinen Lehrkräften erwartet. 
Trotz eindeutiger internationaler Befunde, dass die Interaktionsqualität zwischen 
Lehrkräften und Schüler*innen entscheidend für wichtige Moderatorvariablen 
der Lernqualität von Schüler*innen ist, wird ihr erstaunlich wenig Platz in der 
Ausbildung und den staatlichen Positionspapieren zur Ausbildung eingeräumt. 
Das Sich-Kümmern im Sinne einer hohen Interaktionsqualität in der Grund-
schule sollte als Standard ebenfalls für alle anderen Schulformen gelten, auf der 
Basis empirischer Befunde aufgewertet werden und Lehrkräfte wesentlich besser 
im Hinblick auf die Fertigkeiten einer unterstützenden Interaktionsqualität aus-
gebildet werden. Damit würde auch die letzte Begründung für die unterschied-
liche Bezahlung entfallen: Zugewandtheit und warme Interaktionsgestaltung in 
der Grundschule sind enorm wichtig für die Kinder und mindestens so viel wert 
wie in anderen Schulformen. 
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